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<brief>

<d_ident>br_nifr_K0069</d_ident> 

<d_typ>Brief</d_typ>

<d_sprache>Deutsch-Standard</d_sprache>

<b_absnam>nam_nifr</b_absnam>

<b_absort>Schulpforta</b_absort>

<b_adrnam>nam_piwi</b_adrnam>

<b_adrort>ort_Naumburg</b_adrort>

<b_dat>


<datum>



<jahr>1859</jahr>




<datdim>erschlossen</datdim>



<dattext> En​de April - An​fang Mai 1859</dattext>



<datqual>verlässlich</datqual>


</datum>

</b_dat>

<b_anrede> Lie​ber Wil​helm!</b_anrede>

<b_text>

<b_absnr>01</b_absnr>

Wir ha​ben uns jetzt recht lan​ge nicht ge​spro​chen und ge​se​hen. Die gol​de​ne Zeit der Fe​rien ist vor​über ge​gan​gen wie ein Traum; vor​züg​lich dau​ert es mich, Dich  noch nicht nach mei​ner Rück​kehr von Pobles ge​se​hen zu ha​ben. Ich hat​te aber nur ei​ni​ge Stun​den Zeit und wäh​rend die​ser soll​te ich bei mei​ner Tan​te blei​ben, da Be​such ange​kommen war. Wie hast Du Dich  in die​sen Fe​rien amü​siert? - Ich mei​nesteils ha​be die​se recht ge​nos​sen und schied mit recht schmerz​li​chen Ge​füh​len von ih​nen. Als ich bei An​bruch der Nacht nach Pforta zu​rück​kehr​te, wur​de mir sehr weh zumute. Der Him​mel war rings mit Wol​ken be​deckt, nur ein​zel​ne hel​le Fle​cken tra​ten deut​lich her​vor und be​son​ders zeig​ten sich noch hel​le Spu​ren der unter​ge​gan​ge​nen Son​ne. Der Wind pfiff schau​rig durch die ho​hen Bäu​me hin, die ih​re Zwei​ge äch​zend neig​ten. Mein Herz war in ei​ner ähn​li​chen La​ge. - Auch es war von den Wol​ken der Traur​ig​keit ver​dun​kelt und nur die fro​he Er​inne​rung an die Fe​rien ließ ei​ni​ge Freu​de auf​kom​men, aber es war eben je​nes freu​dig schmerz​li​che Ge​fühl der Weh​mut. Du glaubst es wohl nicht - es ist aber ein un​ge​heu​rer Unter​schied, wenn man El​tern und Schu​le an den​sel​ben oder an ver​schie​de​nen Or​ten hat.! Du schei​dest beim Schluss der Fe​rien nur von den sü​ßen Er​ho​lun​gen und der an​ge​neh​men Mu​ße, ich aber tren​ne mich auf eine nicht un​be​deu​ten​de Zeit von Haus und Fa​mi​lie mit ihren Freu​den und tre​te wie​der in eine frem​de Um​ge​bung ein. 

<b_absnr>02</b_absnr>

Sehr hüb​sche Ta​ge ha​be ich noch vor un​se​rer Ab​rei​se nach Pobles in Naum​burg ver​lebt. Ich ha​be da auch mehreres ge​schrie​ben. Ers​tens ein miss​glück​tes Schau​spiel, be​ti​telt "Pro​me​theus", an​ge​füllt mit ei​ner Un​zahl fal​scher Be​grif​fe über die​sen Gegen​stand, zwei​tens drei Ge​dich​te eben dar​über, die ich in ei​ner drit​ten her​un​ter​ge​macht ha​be. Die​se drit​te Schrift ist üb​ri​gens ein eigen​tüm​liches Ding ist aber noch nicht fer​tig, erst 6 en​ge Quart​seiten lang und ist be​ti​telt „Fra​ge​zei​chen und No​ti​zen nebst ei​nem all​ge​mei​nen Aus​ru​fe​zei​chen über drei Ge​dich​te, be​ti​telt, 'Pro​me​theus'". Es wird dar​in ein Dich​ter im Gegen​satz zum Pu​bli​kum auf​ge​führt, und das gan​ze ist ein Ge​misch von Un​sinn und Blöd​sinn. Unter an​de​ren ist ein Satz von ei​ner gan​zen Sei​te dar​in. Dann kom​men furcht​bar lä​cher​li​che Ver​dre​hun​gen, rich​tig dum​me Sub​jekte usw. usw. vor. Ich weiß nicht, wie ich auf sol​che ver​rück​te Ideen kom​men konn​te. Vier​tens eine sehr un​gründ​li​che Arbeit über das The​ma: „Al​le Men​schen sind gut, wir selbst sind schlecht," die üb​ri​gens recht gut aus​zu​füh​ren ist, wenn man die Fol​gen und Ursa​chen im Au​ge be​hält. Fünf​tens ein Ge​dicht, das auf der Reise ent​stan​den ist, et​was tief oder viel​mehr dun​kel ist und wor​in die feh​len​den Ge​dan​ken mit Ge​dan​ken​stri​chen be​zeich​net sind. Es hat üb​ri​gens nach lan​gem Über​le​gen den Ti​tel "Poe​sie und Schick​sal" er​hal​ten. Wie ich es schrieb, ha​be ich es nicht ver​stan​den und erst mit ge​nau​er Aus​ein​an​der​set​zung wur​de es mir kla​rer. Lei​der ist mein Pa​pier zu En​de. 

</b_text>

<b_gruss>Le​be des​halb recht wohl, grü​ße viel​mal und ge​den​ke und schreib oft an</b_gruss>

<b_untersch> Dei​nen Fr.</b_untersch>
<b_nachbem><kursiv> Sem​per nostra amicitia manet.</kursiv></b_nachbem>

<b_ausg>


<b_qpub>...</b_qpub>


<b_qband>...</b_qband>


<b_qseite>...</b_qseite>


<b_qqual>...</b_qqual>

</b_ausg>

<b_sys> br_nifr_P0001</b_sys>

<b_gest>nam_ziha</b_gest>


<b_edat>



<datum>




<jahr>2000</jahr>




<monat>11</monat>




<tag>24</tag>



</datum>


</b_edat>

</brief>

<brief>


<d_ident>br_nifr_P0001</d_ident> 


<d_typ>Briefauszug</d_typ>


<d_sprache>Deutsch-Standard</d_sprache>


<b_absnam>nam_nifr</b_absnam>


<b_adrnam>nam_piwi</b_adrnam>


<b_dat>



<datum>




<jahr>1859</jahr>




<dattext>Ende April - Anfang Mai</dattext>





<datdim>Zeitraum</datdim>




<datqual>erschlossen</datqual>

</datum>


</b_dat>


<b_anrede>...</b_anrede>


<text>

Sehr hübsche Tage habe ich vor unserer Abreise nach Pobles in Naumburg verlebt. Ich habe da auch mehreres geschrieben. Erstens ein missglücktes Schauspiel, betitelt Prometheus, angefüllt mit einer Unzahl falscher Begriffe über diesen Gegenstand, zweitens drei Gedichte eben darüber, die ich in einer dritten heruntergemacht habe. Diese dritte Schrift ist übrigens ein eigentümliches Ding, ist aber nicht fertig, erst 6 enge Quartseiten lang, und ist betitelt „Fragezeichen und Notizen nebst einem allgemeinen Ausrufezeichen über drei Gedichte, betitelt Prometheus“. Es wird darin ein Dichter im Gegensatz zum Publikum aufgeführt, und das Ganze ist ein Gemisch von Unsinn und Blödsinn.

</text>


<b_sw>...</b_sw>


<b_ausg>



<b_qpub>...</b_qpub>



<b_qband>...</b_qband>



<b_qseite>...</b_qseite>


</b_ausg>


<b_sys> br_nifr_K0069</b_sys>


<b_gest>nam_pojo</b_gest>


<b_edat>



<datum>




<jahr>2000</jahr>




<monat>11</monat>




<tag>01</tag>


</datum>


</b_edat>

</brief>

</brief>

